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Wie viele Mitarbeitende arbeiten im Be­
reich des Freiheitsentzuges? Welche 
Ausbildung haben sie? Wie gross ist der 
Frauenanteil? Und vor allem: Welches 
sind die grössten Belastungen der An­
gestellten? Eine Gruppe von Forschern 
der Universität Freiburg i.Ü. hat diese 
und weitere Fragen untersucht. Dieser 
Beitrag gibt einen ersten Einblick in die 
Ergebnisse dieser Untersuchung.

Anna Isenhardt, Christopher Young, Ueli Hostettler

Wer arbeitet im Freiheitsentzug und in wel-
cher Art von Einrichtung? Welches sind die 
wichtigsten Belastungen in ihrem Arbeitsall-
tag? Solche Fragen und ähnliche lassen sich 
in der Schweiz schwer beantworten, da es 
dazu kaum Untersuchungen gibt. Ganz an-
ders ist die Situation etwa in den USA oder 
in England und Wales: In beiden Ländern 
führt eine Behörde seit Jahren regelmässig 
Befragungen des Personals im Freiheits-
entzug durch. Auch in Deutschland gibt es, 
zumindest für einzelne Länder, ausführliche 
Untersuchungen zu den Arbeitsbedingungen 
der Angestellten im Freiheitsentzug. Für die 
Schweiz existierten bisher lediglich zwei sol-
che kantonsübergreifenden Untersuchungen. 
Die eine sind die Studien zu 14 Strafan-
stalten, die zwischen 1976 und 1983 unter 
der Leitung von Günter Stratenwerth ent-
standen und in deren Rahmen rund 600 An-
gestellte befragt wurden. Die zweite ist eine 
nicht publizierte Lizentiatsarbeit aus dem 
Jahr 2002, in der sieben geschlossene An-
stalten untersucht und rund 500 Angestellte 
befragt wurden. 

Eine ganz neue Studie

Nun packte aber in den letzten zwei Jahren 
die Universität Freiburg i.Ü. ein Projekt an, das 
vom Schweizerischen Nationalfonds finanziert 
wurde. In rund 90 Institutionen des Freiheits-
entzugs wurde eine Befragung durchgeführt, 
an der 2'045 Angestellte teilgenommen 
haben. Die Auswertung der erhobenen Daten 
läuft noch, doch sollen in diesem Artikel einige 
erste Ergebnisse vorgestellt werden. 

Die dargestellten Resultate beziehen sich auf 
zwei verschiedene Datenquellen (s. Kasten 
«Datengrundlage»). Neben der eigentlichen 
Befragung der Mitarbeitenden wurde zusätz-
lich ein Fragebogen für die Institutionen aus-
gearbeitet. Dies geschah, um Erkenntnisse 
darüber zu erlangen, wie viele Personen ins-
gesamt im Schweizer Freiheitsentzug ange-
stellt sind, wie sie sich etwa nach Geschlecht 
und nach Alter verteilen. 

Wer arbeitet in den Einrichtungen 
des Freiheitsentzugs?

Mit Ausnahme einiger Gefängnisse in den 
Kantonen Wallis und Genf konnten Kennt-
nisse über die Mitarbeitendenzahlen sowie 
die Geschlechts- und Altersverteilungen aus 
dem Grossteil der Institutionen der Schwei-
zer Vollzugslandschaft gewonnen werden. Da 
nicht in allen Jugendheimen und forensisch-
psychiatrischen Einrichtungen eine Befra-
gung der Mitarbeitenden realisiert werden 
konnte, sind die Angestellten dieser beiden 
Vollzugsformen nicht in den folgenden Dar-
stellungen enthalten. 

Drei Viertel männliche Angestellte

Die Befragung der Institutionen ergab, dass 
rund 3'822 Personen in den nach Berück-
sichtigung der Ausschlusskriterien verblei-
benden 82 Institutionen angestellt sind. 
Diese verteilen sich auf rund einen Viertel 
weibliche und drei Viertel männliche Ange-
stellte. Dieses Geschlechterverhältnis ent-
spricht einerseits demjenigen in anderen 
Ländern, andererseits entspricht es etwa 
dem Geschlechterverhältnis bei den Gefan-
genen in der Schweiz, die zu einem noch 
höheren Anteil männlich sind. 

Die Mitarbeitenden im Freiheitentzug 
im Brennpunkt 
Erste Ergebnisse einer schweizweiten Befragung über die Angestellten im Freiheitsentzug

Praxis Strafvollzug

v.l. Ueli Hostettler, Anna Isenhardt, Christopher 
Young; alle Universität Freiburg, 
Departement Sozialwissenschaften, Fachbereich 
Soziologie, Sozialpolitik und Sozialarbeit.
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Die mittlere Altersgruppe ist am 
stärksten vertreten
  
Betrachtet man das Alter der Angestellten, 
wird deutlich, dass der grösste Teil der Mitar-
beitenden älter als 40 Jahre ist.  
Nur 1'174 Personen sind jünger als 40 Jahre 
alt im Vergleich zu 2'270 Personen zwischen 
41 und 60 Jahre sowie weiteren  
194 Angestellten über 60 Jahre. Ein Grund 
für diese starke Verschiebung hin auf die 
mittleren bis höheren Altersgruppen dürfte 
im Anforderungsprofil und dem mit ihm ver-
bundenen späten Berufseinstieg liegen. Ein 
Grossteil der Angestellten hat vor Eintritt in 
die Tätigkeit im Freiheitsentzug bereits eine 
anderweitige Berufsausbildung absolviert 
und in einem anderen Berufsfeld gearbeitet 
oder aber eine länger dauernde Ausbildung 
durchlaufen. Dies bestätigt sich auch bei Be-
trachtung der Befragungsdaten. 56 Prozent 
der Personen, die einen Fragebogen retour-
niert haben, beendeten vor Arbeitsbeginn im 
Freiheitsentzug eine Berufsausbildung und 
weitere 36 Prozent Personen machten eine 
höhere Berufsbildung, Fachschule oder ein 
Hochschulstudium.

Wo arbeiten die Angestellten?

Der grösste Teil der Personen, die in einer 
Einrichtung des Freiheitsentzugs angestellt 
sind, ist gemäss der Institutionenbefragung 
mit 31,5 Prozent in einem Gefängnis tätig, 
welches neben Untersuchungshaft auch 
häufig den Vollzug kurzer Haftstrafen, aus-
länderrechtlicher Haft und zum Teil auch den 
Vollzug von Ersatzfreiheitsstrafen durchführt. 
In dieser Vollzugsform findet sich mit einem 
Total von 2'853 Personen auch der Grossteil 
der Haftplätze der Schweizer Vollzugsland-
schaft. Im geschlossenen (24,3 Prozent) und 
im offenen (18,1 Prozent) Strafvollzug sind 
nach den Gefängnissen die meisten Mitar-
beitenden beschäftigt. 

Datengrundlage 

Für die Erhebung wurden Daten aus zwei unterschiedlichen Quellen erhoben:

Befragung der Mitarbeitenden
Im Januar und Februar 2012 wurde in insgesamt 89 Institutionen des Schweizer Freiheitsentzugs eine Befragung der Mitarbeitenden 
durchgeführt. Der Fragebogen wurde an 4'217 Personen versandt. Mit 2'045 Angestellten haben 48,5 Prozent der angefragten Angestell-
ten den Fragebogen in auswertbarer Form retourniert. 

Befragung der Institutionen
In Ergänzung zur Befragung der Mitarbeitenden wurden von den Verantwortlichen der Institutionen Daten zu den Angestellten, wie Anzahl, 
Geschlecht und Alter der Mitarbeitenden erfragt. Insgesamt konnten so Angaben zu rund 4'183 Personen gewonnen werden.

Rund ein Drittel des Personals der Einrichtungen ist weiblichen Geschlechts. Hier: Zentralgefängnis Lenzburg.
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Wenige Haftplätze und damit auch ein 
geringer Prozentsatz von 1,2 Prozent der 
insgesamt 3'822 Angestellten sind Ein-
richtungen zuzuordnen, die ausschliesslich 
Arbeitsexternat anbieten (s. Tabelle 1).

Bei therapeutischen Tätigkeiten 
ist der Frauenanteil am grössten

Bei Betrachtung des Geschlechterverhält-
nisses der Mitarbeitenden wird deutlich, dass 
insbesondere in Einrichtungen mit starker 
therapeutischer Ausrichtung (35,7 Prozent) 
oder solchen, die der Entlassungsvorberei-
tung (31,9 Prozent) dienen, deutlich mehr 
Frauen angestellt sind. Auch das Verhältnis 
von Angestellten zu Insassen ist im Mass-
nahmenvollzug mit rund zwei Mitarbeitenden 
pro Insassen am grössten. Das schlechteste 
Betreuungsverhältnis findet sich mit einem 
Angestellten auf fast zweieinhalb Insassen 
in der Ausschaffungshaft. In dieser Vollzugs-
form ist mit 2,5 Prozent darüber hinaus der 
Anteil an weiblichen Mitarbeitenden am ge-
ringsten (s. Tabelle 1).

Die grösste Berufsgruppe

Vergleicht man die diversen im Freiheits-
entzug anzutreffenden Berufsgruppen, zeigt 
sich, dass etwas mehr als die Hälfte  
(54,2 Prozent) der Angestellten in den Be-
reichen Aufsicht/Betreuung und Sicherheits-
dienst arbeitet. 18,5 Prozent sind in den 
verschiedenen Anstaltsbetrieben tätig, in 
denen die Insassen bei der Ausübung ihrer 
Arbeitstätigkeit angeleitet und betreut wer-
den. Die Spezialdienste haben einen Ge-
samtanteil von 7,6 Prozent (s. Tabelle 2), 
wobei hier berücksichtigt werden muss, dass 
die Spezialdienste nicht vollständig erfasst 
sind. Da Leistungen wie psychologische Be-
treuung oder Betreuung im Bereich der Ge-
sundheitsfürsorge in einigen Anstalten extern 
«eingekauft» werden oder Sozial- und Ge-
sundheitsdienste in einigen Kantonen zentral 
organisiert sind, war es nicht möglich, diese 
Gruppe von Mitarbeitenden vollständig in die 
Erhebung einzubeziehen.

Probleme und Belastungen: ein 
Blick auf die bisherige Forschung

Über die Probleme und Belastungen, mit 
denen Mitarbeitende im Justizvollzug umge-
hen müssen, ist in der wissenschaftlichen 
Literatur viel geschrieben worden; es ist 
eines der am besten untersuchten Themen 
des Berufsalltags im Freiheitsentzug. Ob die 
Arbeit im Justizvollzug per se belastender ist 
als etwa die Arbeit von Krankenschwestern 

«Belastungen durch 
psychische Auffälligkeiten 
stechen besonders hervor»

Tabelle 1: Mitarbeitende und Haftplätze nach Vollzugsformen 
(gemäss Institutionenbefragung, Februar 2012)

Vollzugsform Anzahl 
Mitarbeitende

Anteil Mitarbei-
tende in Prozent 
(N=3'822)

Haftplätze Verhältnis 
Mitarbeitende/
Insassen

Anteil 
weiblich 
in Prozent

Geschlossener Strafvollzug 1'027 24,3 1'569 	 1:1,5 20,9

Offener Strafvollzug 758 18,1 1'161 	 1:1,5 18,5

Massnahmenvollzug 558 13,2 360 	 1:0,6 35,7

Gefängnis/ Untersuchungshaft 1'315 31,5 2'853 	 1:2 22,3

Ausschaffungshaft 79 1,9 186 	 1:2,3 2,5

Arbeitsexternat/Wohn- 
und Arbeitsexternat

47 1,2 95 	 1:2 31,9

Haftkrankenhaus 38 0,9 26 	 1:0,6 28,9

Tabelle 2: Mitarbeitende nach Aufgabenbereich  
(gemäss Institutionenbefragung, Februar 2012)

Berufsgruppe Anzahl 
Mitarbeitende

Anteil Mitarbeitende 
in Prozent

Aufsicht/Betreuung/ 
Sicherheitsdienst

2'072 54,2

Anstaltsbetriebe 708 18,5

Verwaltung 373 9,7

Spezialdienste* 289 7,6

Ausbildung / Weiterbildung /Freizeit 147 3,8

Sonstige, z.B. Hauswirtschaft,  
technischer Dienst, Praktikanten

233 6,1

*Sozialdienst, Gesundheitsdienst, psychologischer Dienst, Seelsorge

ist nicht klar; vielmehr gibt es manche Ähn-
lichkeiten in der Art der Belastungen. Dabei 
werden verschiedene Aspekte diskutiert. 
Welche Probleme und Belastungen sind für 
den Arbeitsalltag des Personals typisch? 
Was sind die Ursachen der Belastungen? 
Welches sind ihre Folgen? Und schliesslich 
wie reagieren ein-
zelne Mitarbeitende, 
Anstalten oder Jus-
tizvollzugsämter auf 
Belastungen? Dieser 
Beitrag beschränkt 
sich auf die Diskus-
sion der Arten von 
Belastungen und deren unterschiedlicher 
Gewichtung. Im Moment ist die umfassende 
Auswertung der Befragung der Mitarbeiten-
den noch im Gang.

Sie wird ebenfalls zu den anderen angespro-
chenen Aspekten Einsichten ermöglichen. 
Eine erste Kategorisierung von Problemen 
und Belastungen nach deren Ursache er-
gibt drei Gruppen: Erstens Belastungen, die 
durch die Arbeit mit Insassen entstehen, 
zweitens Belastungen, die bei der Zusam-

menarbeit mit an-
deren Mitarbeitern 
des Freiheitsentzugs 
entstehen und drit-
tens Belastungen, 
die nicht von ein-
zelnen Personen 
ausgehen, sondern 

durch die Struktur der Anstalten oder des 
Berufs bedingt sind. Verschiedene Formen 
von Belastungen durch den direkten Kon-
takt mit Insassen werden in der Forschung 
beschrieben. 
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© Illustration: Paula Troxler
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Schon der Kontakt mit Gefangenen hat eine 
belastende Komponente. Justizvollzugs-
mitarbeitende müssen eng mit Menschen 
zusammenarbeiten, die andere meiden 
würden, etwa wegen des Makels der Ver-
urteilung oder wegen des Wissens um die 
schweren Straftaten, die sie verübt haben. 
Weitere Belastungen sind verbale oder kör-
perliche Gewalt, die gegen Mitarbeitende 
gerichtet wird. Ebenfalls typisch ist die Belas
tung durch Selbstverletzung oder Selbsttö-
tung von Gefangenen. Belastungen durch die 
Zusammenarbeit mit anderen Mitarbeitenden 
fallen ebenfalls ins Gewicht. Zahlreiche Stu-
dien sprechen vom Druck unter Arbeitskol-
legen, etwa innerhalb einer Schicht sich an 
Gruppennormen anzupassen, welche durch 
lokal vorherrschende Verhaltensweisen und 
Einstellungen geprägt sind. Ebenfalls häu-
fig genannte Belastungen sind die fehlende 

Wertschätzung und Unterstützung durch di-
rekte und politische Vorgesetzte. Schliesslich 
ist auch die systematische Herabsetzung 
durch Kollegen oder Vorgesetzte, Mobbing, 
ein wichtiges Thema.

Zu den strukturellen und organisatorischen 
Problemen gehören Überbelegung, Perso-
nalengpässe oder ungeeignete Architektur 
und technische Einrichtungen, die für Voll-
zugsmitarbeitende belastend sein können. 
Allgemeiner wird die Unvorhersehbarkeit des 
Alltags genannt, also die Unmöglichkeit zu 
steuern, wann Gewalt oder andere schwie-
rige Situationen auftreten werden. Auch Aus-
wirkungen der Arbeit im Justizvollzug auf 
das Familienleben der Mitarbeitenden oder 
ihr Sozialleben ausserhalb des Gefängnisses 
werden häufig als sehr belastend erlebt.

Ergebnisse der 
Mitarbeitendenbefragung

Auch in den Einrichtungen des Schweizer 
Freiheitsentzugs zeigen sich die Berufsfeld 
spezifischen Belastungen. Thema dieses Ar-
tikels sind Ergebnisse zu Belastungen, die 
durch den Umgang mit Insassen und wegen 
strukturellen und organisatorischen Grün-
den entstehen. Die Belastungen, die Mit-
arbeitende im Schweizer Freiheitsentzug 
erleben, resultieren zu einem beachtlichen 
Teil aus der Arbeit mit den Insassen. Gefragt 
nach der Intensität der Beeinträchtigung 
der täglichen Arbeit oder des persönlichen 
Wohlbefindens, werden alle abgefragten 
Belastungen in diesem Bereich von 50 Pro-
zent und mehr der Befragten mindestens als 
leicht beeinträchtigend erlebt (s. Grafik 1).

Die psychische Auffälligkeit von 
Insassen ist belastend

Belastungen durch psychische Auffälligkeiten 
auf Seiten der Insassen stechen besonders 
hervor. 40,5 Prozent der Befragten erleben 
diese als starke, 38,5 Prozent als mittlere 
Beeinträchtigung. Unterscheidet man die 
Antworten der Mitarbeitenden getrennt für 
die einzelnen Vollzugsformen wird deutlich, 
dass psychisch auffällige Insassen insbe-
sondere in den Gefängnissen, gefolgt vom 
offenen Strafvollzug ein Problem darstellen. 
Die geringsten Schwierigkeiten mit dieser 
Gruppe von Insassen berichten Mitarbeitende 
aus Einrichtungen des reinen Arbeits- bzw. 
des Wohn- und Arbeitsexternats und aus 
dem Massnahmenvollzug (s. Grafik 2).

sprachliche Verständigung
mit Insassen

Umgangston der Insassen

psychisch auffällige Insassen

Angst vor Ansteckung
mit Krankheiten

Angst vor Aggressionen
durch Insassen

100%80%60%40%20%0%

45,66,7 47,7

42,414,6 42,9

2138,540,5

15,1 43,8 41,2

37,943,318,8

starke Beeinträchtigung mittlere Beeinträchtigung keine Beeinträchtigung

Grafik 1: Belastungen durch die Arbeit mit den Insassen (in Prozent)

Grafik 2: Psychisch auffällige Insassen – prozentualer Anteil nach Voll-
zugsformen an den 40,5 Prozent mit der Angabe starke Beeinträchtigung

Arbeitsexternat

Ausschaffungshaft

Gefängnis/Untersuchungshaft

Massnahmenvollzug

offener Strafvollzug

geschlossener Strafvollzug

15%

22%

13%
23%

20%

7%
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Während die Angestellten aus dem Ar-
beitsexternat, deren Aufgabe klar die Ent-
lassungsvorbereitung der Insassen ist, 
vermutlich generell wenig mit psychischen 
Auffälligkeiten der Gefangenen konfrontiert 
sind, besteht der Arbeitsalltag im Massnah-
menvollzug in der Arbeit mit psychisch auf-
fälligen Insassen. Die Mitarbeitenden dieser 
Einrichtungen sind somit darauf eingestellt 
und verfügen vermutlich über die entspre-
chenden Ressourcen mit eventuell entste-
henden Problemen umzugehen.

Personelle Engpässe sind für 
Angestellte sehr belastend

Neben Belastungen, die durch die Arbeit und 
Interaktionen mit Insassen entstehen, können 
Probleme, die aus der Anstaltsstruktur und 
Arbeitsorganisation resultieren, die Ausübung 

der täglichen Arbeit beeinträchtigen. In der 
Gesamtschau werden die abgefragten Be-
lastungen jedoch von weniger Angestellten 
als beeinträchtigend erlebt, als diejenigen im 
Bereich der Insasseninteraktion (s. Grafik 3).
Besonders auffällig sind die Werte bei der 
Frage nach personellen Engpässen. Diese 
werden von insgesamt 75 Prozent als belas
tend erlebt. Unterscheidet man auch hier 
nach den einzelnen Vollzugsformen zeigt sich 
ein ähnliches Bild wie bezüglich der Belas
tung durch psychisch auffällige Insassen, mit 
der einzigen Ausnahme, dass Mitarbeitende 
aus den Institutionen der Ausschaffungshaft 
besonders von Personalmangel betroffen 
sind. Darüber hinaus berichten wiederum 
Angestellte aus den Gefängnissen gefolgt 
von denen in Anstalten des offenen Strafvoll-
zugs von einer grossen Belastung durch per-
sonelle Engpässe (s. Grafik 4).

Weitere Themen 

Zusätzlich zu den hier angesprochenen Be-
lastungen durch die Arbeit mit Insassen und 
strukturell verursachte Probleme, sind auch 
Schlüsse über die Zusammenarbeit mit Kol-
leginnen und Kollegen sowie Vorgesetzten 
und möglicherweise damit verbundenen 
Belastungen möglich. Weitere Themen um-
fassen das persönliche Befinden der Ange-
stellten, ihre Arbeitszufriedenheit sowie die 
Einschätzung und Bewertung des Arbeitsum-
feldes. Darüber hinaus lassen sich anhand 
der Daten Aussagen zu Sicherheit und zum 
Umgang mit Regelverstössen im schweize-
rischen Vollzug machen.

Die detaillierte Auswertung der Angestell-
tenbefragung läuft derzeit noch. Weitere 
Ergebnisse werden im Verlauf des Jahres 
vorgestellt werden.

Überbelegung

Überstunden

personelle Engpässe

monotone Arbeitsaufgaben

Schichtdienste

100%80%60%40%20%0%

starke Beeinträchtigung mittlere Beeinträchtigung keine Beeinträchtigung

237,2 69,8

32,29,6 58,2

25,137,537,5

14,8 31,8 53,4

61,817,720,5

13%

19%

14%20%

22%

12%

Arbeitsexternat

Ausschaffungshaft

Gefängnis/Untersuchungshaft

Massnahmenvollzug

offener Strafvollzug

geschlossener Strafvollzug

Weiterführende Informationen 
zur Befragung

Dieses Projekt wurde vom 1.9.2010 bis 
zum 31.8.2012 durch den Schweize-
rischen Nationalfonds finanziert 
(http://p3.snf.ch/Project-130375).

www.befragung-freiheitsentzug.ch  
www.prisonresearch.ch

Grafik 3: Belastungen durch strukturelle Probleme (in Prozent)

Grafik 4: Personelle Engpässe – prozentualer Anteil nach Vollzugsformen  
an den 37,5 Prozent mit der Angabe starke Beeinträchtigung

http://p3.snf.ch/Project-130375
http://www.befragung-freiheitsentzug.ch
www.prisonresearch.ch
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